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fdjag, aucf) in Sapait unb Stit; fie liegt
aber nicht in ben ©nbungen, and) nicfjt
in ber Vorliebe für „ftarke" Vettgung,
roeil fie bie ftarke unb nicfjt bie fcfjroadje
fjeifet. 2Bie fie jetueilen tjeifee, beffcit fitib
fid) and) unfere 3eitungsfdjreiber ja fei«

ten betuufjt. Sinfjeitlidjkeit aber ift and)
ein Vorteil für ben Sdjroeijer; mit feiner
©efinnung tjat bas nichts 311 tun, unb
ba bas V3ort „folgenb" in ricfjtiger
Vtunbart kaum norkommt, fonbern aus
ber 6d)riftfprad)e entlehnt roirb, kann
man fid) and) nidjt auf fie berufen. 93er«

fdjiebenljeit, Sdjroankett bes Spradjge«
braudjs füfjrt immer put ©t'fiiljl ber

Unficfjerfjeit unb ucranlafjt Sragen mie
bie 3fjre: Soll man „neue" ober „neuen"
fagen? V3emi einmal bie Storni „neuen"
allgemeinbeutfd) gemorben märe, natür«
lid) nur in foldjen Süllen, müfjte man
foldje Sragen gar nidjt mef)r ftellett;
heute aber mufj man fid) nod) mit fol«
d)en Kleinigkeiten befdjäftigen, toenn man
feine Sadje redjt madjen toill.

J. £. 3u Srage 1: 9lad) „fold)"
fdjroankt ber Sprachgebrauch, unb giuar
nod) ftärker als nach „folgenb" (f. S. 77).
Sie ©elehrten fiitb bariiber gar nicht
einig. 3d) perfönlid) gietje ebenfalls bie

ftarke Sortit oor unb hatte alfo an jetter

40. Aufgabe
Vei bem Sap: „Ser Kommunismus

ift als politifdjc Veroeguttg mit bem ?ln«

fprttdi aufgetreten, bie 3tttereffen ber

,V3erktätigen' gegenüber bett Vefitjenben
burchfetjcn 31t roollen", ift uns nicht redjt
toohl; bas liegt begrünbet in bem fal«
fdjen ©ebraud) bes QBortes „51nfpruch"
unb in feinem Verhältnis p „roollen".

Stelle gefagt: „bei folcher nad)träglid)er
©ittfithrung". 211s id) mid) unter bem

Sruck einer Autorität einmal beroegett

lief), felber bie fdjroache Sorttt 31t oer«
tuenben, klopfte mir eine attbere 21uto«

rität auf bie Singer, Unb id) kehrte 3ur
ftarken Sorm prück. 2Iber Sütterlins
©rammatik fagt, bie fd)roadje Sortit über«

roiege mit Ausnahme bes 213er« unb
"233esfalls ber SDÎehrâafjl; man fage alfo:
„Solche gute (unb nidjt guten) ßeute",
aber ©oetfjes Sauft höbe gefprodjeit:
„3m Vorgefühl non foldjem hohen (uttb
nidjt : hohem) ©liidt." Sah V5er= uttb
ÎBesfall ber SOîefjrgatil attbers behanbett
roerbett als bie übrigen Sülle, hat keinen
fachlichen ©rttnb unb oermehrt nur bie

allgemeine Unfidjerljeit. Vorläufig nttijj
fid) ber eiitäelnc eittfdjeiben, bis einmal
in einer ^Doktorarbeit jahlenttiäjjig feft«

geftellt roirb, ob bie ftarken ober bie

fdjtuadjen Sormett oorl)errfd)en unb roei«

dje non beiben îlrteti bitrdjgnbringen oer«

bient. t?)Qlten roir uns bis baljin an bie

ftarke, nidjt nur roeil fie im gefamten
roal)rfd)einlid) häufiger oorkontmt, fon«
bem roeil fie bie ftarke ift unb bie fd)tuad)e
mit ber eroigen ©ttbttng «ett eher fd)roäd)«

lid) roirkt.

V3er einen Slnfprucl) erhebt, ber toill
immer etroas, uttb roer etroas roill, nimmt
etroas in îlnfprud). ,,2Infprud)" unb
„roollen" fagen basfelbe, nur in oerfd)ie«
bener Sorm ; roir haben alfo eine regel»
rechte „Vasfelbefaguttg", gried). Santo«
logie, oor uns. Sas ift ein häufiger Sei)«
1er, aber eben bod) ein Sehler. 9tad)
2lusbrücken bes 2Billens, ber 2lbfid)t,

Zur ©cbärfung ôes ©praebö^fübts

79

schätz, auch in Satzbau und Stil; sie liegt
aber nicht in den Endungen, auch nicht
in der Vorliebe für „starke" Beugung,
weil sie die starke und nicht die schwache

heißt. Wie sie jeweilen heiße, dessen sind
sich auch unsere Zeitungsschreiber ja sel-

ten bewußt. Einheitlichkeit aber ist auch
ein Borteil für den Schweizer 5 mit seiner
Gesinnung hat das nichts zu tun, und
da das Wort „folgend" in richtiger
Mundart kaum vorkommt, sondern aus
der Schriftsprache entlehnt wird, kann
man sich auch nicht auf sie berufen, Ber-
schiedenheit, Schwanken des Sprachge-
brauchs führt immer zum Gefühl der

Unsicherheit und veranlaßt Fragen wie
die Ihre: Soll man „neue" oder „neuen"
sagen? Wenn einmal die Form „neuen"
allgemeindeutsch geworden ware, natür-
lich nur in solchen Fällen, müßte man
solche Fragen gar nicht mehr stellen,'
heute aber muß man sich noch mit sol-
chen Kleinigkeiten beschäftigen, wenn man
seine Sache recht machen will.

§. L., L. Zu Frage t: Nach „solch"
schwankt der Sprachgebrauch, und zwar
noch stärker als nach „folgend" (s, S, 77),
Die Gelehrten sind darüber gar nicht
einig. Ich persönlich ziehe ebenfalls die
starke Form vor und hatte also an jener

40. Aufgabe
Bei dem Satze: „Der Kommunismus

ist als politische Bewegung mit dem An-
spruch ausgetreten, die Interessen der

.Werktätigen' gegenüber den Besitzenden
durchsetzen zu wollen", ist uns nicht recht
wohl; das liegt begründet in dem fal-
scheu Gebrauch des Wortes „Anspruch"
und in seinem Verhältnis zu „wollen".

Stelle gesagt: „bei solcher nachträglicher
Einführung". Als ich mich unter dem

Druck einer Autorität einmal bewegen
ließ, selber die schwache Form zu ver-
wenden, klopfte mir eine andere Auto-
rität aus die Finger, und ich kehrte zur
starken Form zurück. Aber Sütterlins
Grammatik sagt, die schwache Form über-
wiege mit Ausnahme des Wer- und
Wesfalls der Mehrzahl; man sage also:
„Solche gute (und nicht guten) Leute",
aber Goethes Faust habe gesprochen:

„Im Borgefühl von solchem hohen (und
nicht: hohem) Glück," Daß Wer- und
Wesfall der Mehrzahl anders behandelt
werden als die übrigen Fälle, hat keinen
sachlichen Grund und vermehrt nur die

allgemeine Unsicherheit, Borläufig muß
sich der einzelne entscheiden, bis einmal
in einer Doktorarbeit zahlenmäßig fest-

gestellt wird, ob die starken oder die
schwachen Formen vorherrschen und wel-
che von beiden Arten durchzudringen ver-
dient. Halten wir uns bis dahin an die
starke, nicht nur weil sie im gesamten

wahrscheinlich häufiger vorkommt, son-
dern weil sie die starke ist und die schwache

mit der ewigen Endung -en eher schwäch-

lich wirkt.

Wer einen Anspruch erhebt, der will
immer etwas, und wer etwas will, nimmt
etwas in Anspruch. „Anspruch" und

„wollen" sagen dasselbe, nur in verschie-
dener Form; wir haben also eine regel-
rechte „Dasselbesagung", griech, Tanto-
logie, vor uns, Aas ist ein häufiger Feh-
ler, aber eben doch ein Fehler, Nach
Ausdrücken des Willens, der Absicht,
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bes îtnfprucgs gat „roollen" keinen Sinn
ittegr, nadj Ulusbrücken ber Möglicgkeit,
ber ©elegeugeit bas „Können" nidjt, naci)

Erlaubnis, "33croi[Iigitng, 91edjt bas „Sür=
fen" nidjt. Man follte aifo nie fagen : 3d)

babe bie 2lbficgt, biefen Berg befteigen

p roollen, fonbern: ben Berg p beftei*

gen; ebenforoenig: Sas kann nidjt inüg=

lid) fein; benn menti etroas nidjt tnög*

lid) ift, kann es nidjt fein, unb tuas nidjt
feilt kann, ift nidjt möglid), alfo ent=

roeber: Sas kann nidjt fein, ober: Sas

ift nidjt möglidj. ©bettfo nidjt: Man
erlaubte uns, bas Sigeater befudjett ju
bürfen; bentt roas man barf, ift erlaubt,
unb teas erlaubt ift, bas barf matt ; alfo
fagett mir entroeber: Matt erlaubte uns,
basSdjenter p befudjett, ober: Wir burf«

ten befudjett, ober: Mir tjatten bie

Sreube, befurgen gn bürfen. Siefe
Tautologien fittb attclj in unfern beften

3eitungeu ttod) merkroürbig Ijäufig. 3n
unferm Salle muffen mir alfo bas „tool*
len" tocglaffen unb fagen, ber Kommu*

©in Mitglieb fdjreibt uns: „3aft täg*
lieg fiitjre idj einen grogen Meufuiiblän*
berljunb fpagieren. 511s id) füngft bei

einem Straßenübergang marten mugte,
fragte nitdj ein $err: „©rlauben Sie,
roas ift bas jegt für eine tQunberaffe,
bod) kein Berttgarbiner? Q33iffctt Sie, idj
bin Ijalt kein ©tjnähologe!"

Ser Mann ijat offenbar einmal etmas

geljört non Ktjnologie, ber Ecljre uott
ben Sgunben. Sag er bas mit ber @tjnä=

kologie oerroedjfelt Ijat, ift burdjatts uer*

geitjlidj ; es beginnen ja beibe Wörter
mit beinalje bemfelben £aut, faljren bann

fort mit gn unb Ijörett frütjer ober fpätcr
auf mit dogie. Wenn man bie citte

Wiffenfcgaft 3rauengcilkunbe, bie anbere

Sjunbekunbe nennte, gäbe es keine foldjen
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nismus fei aufgetreten mit bent 2!iifprttcg,
bie 3ntereffen burdjjufegen, ober

mit ber ©rklärttng, fie burdjfeßen p
roollen (in ber „©rklärttng" ift ber Mille
nod) nidjt ausgebrüdit). Ser ©infenber,
ber „5tnfprucg" erfegeu toill burdj „Bor*
roattb", uertägt ben Bobett ber Sadjlidj*
keit unb nimmt gleidj f3artei, roas nidjt
unfere fpradjlidje Mtfgabe ift. ©troas

milber, oorficfjtiger als bie Mitteilung,
ber K. ergebe ben Knfprudj, ift ber Bor*
fcglag : er tttadje fidj angeifdjig, roie ein

roeiterer Borfdjlag lautet. — Site ,,3n«

tereffen" könnte man gier gattg gut fagen

„Belange"; „bie geredjtett Srorberungen",
roie jemanb uorfcglägt, roären audj ridj*

tig, nur etroas lang,

41. plnfßabe

Sie „9133" melbet aus tßaris: Bon
bett taufenben überflüffigen 51utomobilen

unb anbertt Migbt'äucgen ift in betn

Beridjt nidjt bie 9iebe. — Berbeffentttgen
erbeten bis 15. 3ttni.

Berroedjfluttgen. ©in Kaniiidjenpdjter
nannte feine Wiffenfcgaft einmal Kiin-
gologie — babei lägt fiel) roenigftens
etroas benken!

Beetgooen
3m QuartieratijSeiger uott 3üridj 2

ergäljlt einer, er gäbe in einem Waren*
gaus eilte Beetgouen=Büfte gekauft. Sie
Berkäuferin gäbe auf bett Kaffenpttel
gefdjriebett : „1 Bettofen 3r. 17.—." Sie
Same bei ber Warenausgabe gäbe ben

©egeitftarib giemlid) lange gefudjt, iljn
bann aber gegörig uerpackt ttttb iljitt bte

Quittung nitsgegäitbigt mit ber ©ntfdjul*
biguug : „Ser 3ette( roar nidjt ridjtig
gefdjriebett, fonft gätte idj Sie fdjneller
bebient." Ser „korrigierte" 3ettcl lautete :

„1 Beetofen 3r. 17.-".

2ut ©cfgeifct'uttö

des Anspruchs hat „wollen" keinen Sinn
mehr, nach Ausdrücken der Möglichkeit,
der Gelegenheit das „Können" nicht, nach

Erlaubnis, Bewilligung, Recht das „DUr-
sen" nicht. Man sollte also nie sagen: Ich
habe die Absicht, diesen Berg besteigen

zu wollen, sondern: den Berg zu beste!-

gen: ebensowenig: Das kann nicht mög-

lich sei»; denn wenn etwas nicht mög-

lich ist, kann es nicht sein, und was nicht

sein kann, ist nicht möglich, also ent-

weder: Das kann nicht sein, oder: Das

ist nicht möglich. Ebenso nicht: Man
erlaubte uns, das Theater besuchen zu

dürfen; denn was man darf, ist erlaubt,
und was erlaubt ist, das darf man; also

sagen wir entweder: Man erlaubte uns,
das Theater zu besuchen, oder: Wir durf-
ten besuchen, oder: Wir hatten die

Freude, besuchen zu dürfen. Diese

Tautologien sind auch in unsern besten

Zeitungen noch merkwürdig häufig. In
unserm Falle müssen wir also das „wol-
len" weglassen und sagen, der Kommu-

Ein Mitglied schreibt uns: „Fast täg-
lich führe ich einen großen Neusundläu-
derhund spazieren. Als ich jüngst bei

einem Straßenübergang warten mußte,
fragte mich ein Herr: „Erlauben Sie,
was ist das jetzt für eine Hunderasse,
doch kein Bernhardiner? Wissen Sie, ich

bin halt kein Gynäkologe!"
Der Mann hat offenbar einmal etwas

gehört von Kynologie, der Lehre von
den Hunden. Daß er das mit der Gynä-
kologie verwechselt hat, ist durchaus ver-

zeihlich; es beginnen ja beide Wörter
mit beinahe demselben Laut, fahren dann

fort mit yn und hören früher oder später
auf mit -logie. Wenn man die eine

Wissenschaft Frauenheilkunde, die andere

Hundekunde nennte, gäbe es keine solchen
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nismus sei ausgetreten mit dem Anspruch,
die Interessen durchzusetzen, oder

mit der Erklärung, sie durchsetzen zu

wollen (in der „Erklärung" ist der Wille
noch nicht ausgedrückt). Der Einsender,
der „Anspruch" ersetzen wiil durch „Bor-
wand", verläßt den Boden der Sachlich-
keit und nimmt gleich Partei, was nicht

unsere sprachliche Ausgabe ist. Etwas
milder, vorsichtiger als die Mitteilung,
der K. erhebe den Anspruch, ist der Bor-
schlag: er mache sich anheischig, wie ein

weiterer Borschlag lautet. — Für „In-
teresscn" könnte man hier ganz gut sagen

„Belange"; „die gerechten Forderungen",
wie jemand vorschlägt, wären auch rich-

tig, nur etwas lang,

41. Aufgabe

Die „NZ3" meldet aus Paris: Bon
den lausenden überflüssigen Automobilen
und andern Mißbräucheii ist in dem

Bericht nicht die Rede. — Verbesserungen

erbeten bis 15. Juni.

Verwechslungen. Ein Kaninchenzüchter
nannte seine Wissenschaft einmal Kün-
gologie — dabei läßt sich wenigstens
etwas denken!

Beethoven
Im Quartieranzeigcr von Zürich 2

erzählt einer, er habe in einem Waren-
Haus eine Beethoven-Büste gekauft. Die
Verkäuferin habe auf den Kassenzettel

geschrieben: „1 Bettofen Fr. 17.—." Die
Dame bei der Warenausgabe habe den

Gegenstand ziemlich lange gesucht, ihn
dann aber gehörig verpackt und ihm die

Quittung ausgehändigt mit der Entschul-

digung: „Der Zettel war nicht richtig
geschrieben, sonst hätte ich Sie schneller

bedient." Der „korrigierte" Zettel lautete:
„1 Beetofen Fr. 17.-".

Sur Erheiterung
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